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Ae Schivierizkeiteii kr e»M -srilWWtii Wiism.
Vravourstück eines deutschenU-Vootes.

Nochmals „Massenspeisung ".
Die Tagung aller Kreise, die an der in deutschen Groß¬

städten geplanten Massenspcisung interessiert sind, hat im
deutschen Reichs tagsgebände mit zweitägigen Verhandlungen
abgeschlossen. Man hat dort von vornherein auf Erörterun¬
gen über die Notwendigkeit und Nützlichkeit des Unterneh¬
mens verzichtet und diese einfach vorausgesetzt. Das raubte
den Besprechungen, die ja ohnedies nicht in Beschlüsse mün¬
deten. die grundsätzliche Vertiefung . Man unterhielt sich nur
darüber , auf welche Weise man die einmal ausgegebene Pa¬
role an: besten durchführen könne. Dennoch warf auch diese
Unterhaltung manches helle Streiflicht auf die Schwierig¬
keiten und Halbheiten, mit denen man zn kämpfen hat.

Vor allem steht auch noch den Berliner Verhandlungen
wieder fest, daß niemand daran denkt, ganze Arbeit zu macken
und etwa auch die Wohlhabendbn auf eine öffentliche Ein-
hcitskriegsküche zu verweisen. „Massonspeisung" soll nicht
heißen allgemeine Speisung aus zentralen und technisch auf
der Höhe stehenden Küchen, die infolgedessen riesige Erspar¬
nisse an Material und Arbeit leisten könnten, sondern nur
Speisung der weniger bemittelten Massen aus erweiterten
Volksküchen. Damit ist von vornherein ein großes Loch in
die zentrale und sparsame Versorgung der gesamten Bevölke-
run>g gemacht, die bei der Beschränktheit der vorhandenen
Lebcnsmittclvorräte schon hätte diskutiert werden können.
Jedenfalls soll man klar und offen von dem auf die iveniger
bemittelten Kreise - beschränkten BekLstigungsprogrannn
sprechen, wenn man in der Folge von „Massenspeisung"
handelt. Wenn nur wenigstens bei den Berliner Verhand¬
lungen auch, in diesem beschränkten Rahmen auf möglichste
Einheitlichkeit und Güte des von Zentralküchen hergestcllten
Massenellens gedrungen worden wäre ! Allein hier versagten
die meisten Redner. Unser Frankfurter Genosse Thomas,
der über die Erfolge und Erfahrungen der hiesigen Kriegs¬
küchen sehr anschaulich und mit Wärme berichtete, trat noch
am meisten für hygienische Mindestinaße und Einheitlichkeit
ein. Allein man weiß, wie wenig diese Forderungen auch
hier noch erreicht sind und daß auch in Frankfurt bereits eine
„bessere" Speiseanstalt die Einheitlichkeit der Kriegsnot zu¬
gunsten der Mittelklassen durchbrochen hat . In Breslau hat
man sogar, wie der dortige Vertreter mitteikte, eine ganze
Stufenleiter billiger (und natürlich schlechterer) und teuerer
taiso besserer und reichlicherer) Kriegsküchen; dort hat in den
60 Pfg .- und 30 Pfg .-Küchen jedermann Zutritt , in den
b„Pfg .( !)-Volksküchen nur nach Einweisung durch die Kriegs¬
fürsorge. Es ist klar, daß durch ein solches System die mög¬
lichst gleichmäßige Massenspeisung einfach ausgeschaltet
wird und die billigsten Küchen zu wahren Arinenküchen wer¬
den müssen. Wenn man nun vollends noch dazu kommen muß,
das verabreichte Massenesscn auch noch auf die Lebensmittel¬
karten wenigstens zu einem kleinen Teil anznrechnen, und
das scheint aus Gründen der Gerechtigkeit tatsächlich untrer-
mcrdlich, so nähert man sich bereits der Gefahr , daß die
Masscnspeisnng von der. weniger Bemittelten als eine Nb-
findnng mit geringerem Essen auf die allgemeinen Vorräte
empfunden wird, was gewiß von den Beförderern der Massen-
speisung nickt beabsichtigt war.

Aus den Hamburger Mitteilungen vollends ging hervor,
daß dort die schon seit dem ersten Kriegsjahre im Gang be¬
findliche Massewspeisung direkt als eine' Mzahluna aus die
Kriegsunterstützung behandelt wird. Man gewährt das Essen
alseinen Teil der baren Krieashilst und schießt aus dieser im
Monat 650 000 Mark zu. In Hamburg essen 165 000 Per-
sonen in der Massenspeisung, ein Beweis dafür , welche Be¬
drängnis dort in den arbeitslosen Volksmassen herrscht und
wie man sie durch diese straffe Hilfsorganisation zu erfassen
sucht. Es wurde in den Berliner Verhandlungen , nicht ge-
sagt, ob man dieses System verallgemeinern und auch
anderswo die Massenspeisungals einen Noturalteil derKriegs-
hilfe behandeln will . Die Erörterung dieser Fraae wäre aber
sehr wichtig gewesen. Daß die Schulkinder in den Schulen
direkt aus städtischen Mitteln und erweiterten Schulküchen
gespeist werden, konnte erfreulicherweise mehrfach mitgetcilt
werden. Es ist aber auch hier nicht ersichtlich, ob die Berliner
Besprechung aus eine möglichste Verallgemeinerung dieser
städtischen Kinderspeisung krästig bingewirkt bat . Sie ist
unseres Erachtens die einzia würdige und sackaernäße Lösung.
Daß, sich die Massenspeisung vor allem den Bedürfnissen der
arbeitenden Frauen anznvasien und ihnen wirkliche Erleich¬
terung in ihrer Dovpelbelastung durch Erwerbs - und Haus¬
arbeit zu leisten hat, betonte der Vertreter des deutschen
Städtetages , Stadtrat Dr . Lutter , mit erfreulichem Nachdruck,
wie überhaupt sein Einganasreferat in der vielseitig":, »--d
tieferen Erfassung des Problems am höchsten stand. Bezeich¬

nend war aber, daß auch er nickst unterlassen konnte, „die Ge-
fahr der Auflösung des Familienlebens " an die Wand zu
malen, die aus einer zu starken Verallgemeinerung der
Massenspeisung fließen könnte. Als ob uns setzt nicht ganz
andere Gefahren viel »aber bedrohten ! So schwankt die bür¬
gerliche Welt zwischen guten Absichten und sozialen Aengsten
auch hier hin und her.

Diel zu kurz kam auf der Berliner Versammlung auch die
Frage der Versorgung der Massenspeisungsanstalten durch
Rohmaterialien fort . Die Zentralküchen können natürlich
nichts leisten, wenn ihnen nicht die Städte und in letzter Linie
das Reich regelmäßige und zureichende Lebcnsmittelzufuhr
gewährleisten. Damit hapert es aber noch vielfach ganz be¬
denklich, auch bei uns in Frankfurt a. M. Man hätte also
ganz energisch von den Behörden fordern müssen, daß sie be¬
sondere Vorkehrungen für die Vorzugsversorguug der Massen-
speisungsanstaltcn treffen . Denn man kann doch nicht groß •
Kreise der Bevölkerung aus die zentrale Beköstigung ver¬
weisen und es gleichzeitig den einzelnen Städten und dem Er¬
folg ihrer Einzelbemllhnngen üb'erlassen, ob sie die Rohstoffe
zum Kochen gut, und ausreichend erhalten . Ta müßte eine
ganz enge Verbindung mit dem Kriegsernährnngsamt her-
gestellt werden.

Zum Schluß der Berliner Tagung feierte der Vorsitzende,
der ehemalige Handelsminister Möller , den „Geist der Ge¬
nügsamkeit, dem wir uns setzt, alle beugen müssen." Auch
wir sind der Meinung , daß bis tief in die Arbeiterbevölkeruna
manche liebe alte Gewohnheit in diesen schweren Tagen ab¬
gelegt werden kann und muß. Aber diejenigen Kreise, die
nicht an der Massenspeisung teilnchmen, sind doch wohl die
letzten dazu, solche Mahnungen auszusprechcn!

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbolt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten

Großes Hauptquartier, 5. Juni . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Bon der Kü st c bis zum Ancre - Bach,  abgesehen von
kleineren Erkundnngsgefechtcn, nur lebhafte Artillerie- und
Minenwerfertätigkeit. Die Zahl der in den letzten Tagen auf
dem rechte« Ancrc-llser nnvcrwnndct gefangenen Engländer
beträgt 48 Offiziere, 867 Mann.

An der Front znbeidenScitcndcr Somme  sind
seit gestern abend wieder schwere Kampfe im Gange. Der
Feind hat bisher nirgends ernste Vorteile zu erringen ver¬
mocht.

Auf deml i n kc u M a a s « s e r verlies der Tag ohne be¬
sondere Ereignisse. Auf dem rechten Ufer  versuchten die
Franzosen erneut mit starken Kräften, aber vergeblich gegen
unsere Stellungen nordwestlich des Werkes Thianmont vorzn-
kommcn.

köstlicher Kriegsschauplatz.
Tie kurländischc Küste  wurde ergebnislos von der

See her beschossen.
Die gegen die Front der

Heeresgruppe ües Generalfel -marschalls v. hinöenburg
gerichtctkn Unternehmungendes Gegners wurden, besonders
beiderseits von S m o r g o n, fortgesetzt.

Deutsche Fliegergeschwader  warfen ausgiebig
Bomben auf die Bahnanlagen und Trupvenansammlungen
bei M i n s k.
Heeresgruppe - es GeneralfelSmarschalls Prinz Leopol-

von Sapec ».
Die Rüsten haben ihre Angriffstätigkcit auf der Front

von Z i r i n bis südöstlich von Baranowitschi  wieder
ausgenommen. In zum Teil sehr hartnäckigen Kämpfen
wurden sie abgewicscn oder aus Einbruchsstcllcnzurück-
geworfen. Sie erlitten schwerste Verluste.

Heeresgruppe - es Generals von Linpngen.
Beiderseits von Kostiuchnowka (nordwestlich von

Czartorysk) und nordwestlich von Kolki  sind Kämpfe im
Gange. lieber den S t h r westlich von Kolki  vorgedrungene
russische Abteilungen werden angegriffen.

An vielen Stellen nördlich, westlich und südwestlich von
L n ck bis in die Gegend von Werben (nordöstlich von Bcre-
steczko) scheiterten alle, mit starke» Kräften unternommenen

Versuche des Feindes, uns die gewonnenen Vorteile wieder
zu entreißen.

Tic Russen haben, abgesehen von schweren blutigen Ver¬
lusten, an Gefangenen 41 Offiziere, 1139 Mann eingcbüßt.

Bahnanlagen und Trnppenansainmlungcn in Lu ck wur¬
den von Fliegern angegriffen.

Armee -es Generals Grafen von Oothmer.
Südlich von B a r y s z hatte der Feind vorübergehend

auf schmaler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt. Unsere
Erfolge südöstlich von Tluinacz  wurden erweitert.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberst e Heere sIeitung.

vre Schlacht an der 5omme.
Mit dem Vordringen der Franzosen südlich der

Somme  beschäftigt sich auch der gestrige deutsche Tagesbe¬
richt noch nicht im Einzelnen. Er berichtet nur von lebhaften
Kämpfen und hält also die Lage dort für noch nicht abgeschlos¬
sen. Der gegnerische Heeresbericht voy vorgestern abend da-
gegen sagt ' „Südlich der Somme dehnten wir unsere Stel¬
lungen trotz des schlechten Wetters , welches die Operationen
behinderte, während des Tages südwärts und ostwärts aus.
Wir bemächtigten .uns der Gehölze zwischen Asserpil-
lers , Barleaur  und -des Dorfes .B ell o y>e n - San-
te rre,  welche wir vollständig halten. Estrees siel auch in
unsere Gewalt , bis auf ein Jnielchew, auf dem die Deutschen
noch Widerstand leisten."

Tie englische Offensive nördlich der
Somme  traf , wie sich immer deutlicher kerausstellt , auf eine
so starke deutsche Vorbereitung , daß sie die geringsten Erfolge
erzielte. Der Londoner Korrespondent des „Corrjere della
Sera " z. B. meldet: Jin nördlichen Fronttcil bat der englische
Angriff die wenigsten Fortschritte gemacht iodaß die Englän¬
der an, gewissen Stellen noch ihre alte Stellung besetzt hal¬
ten, während, sie an anderen Stellen Keile in die pord-"-sw,>
deutschen Linien treiben konnten, ohne aber bestimmte Resul¬
tate zu erzielen. So sind die drei Dörfer S c r r e .Beau-
mont - Hamel  und T l>i e v p a l noch im Besitz der Teut-
schcir, obgleich sie am Samstag während des großen Sturmes
von den Engländern überschritten worden sind. An anderen
Stellen , w im Norden von Serre , sind die Engländer in ihre
alten Stellungen zurückgekebrt. Im Süden hingegen wurden
die Dörfer F r i c o n r t . Ma »t c fe und M ontarrban  ge¬
nommen. Bei Montauban z. B. sei das Scha rfschiitzm-Ncgi-
ment Kordon beinahe anfgerieben worden,

Diese Tarssill,tna wird vom militärischen Mitarbeiter der
Londoner „Times " bestätigt. Aus dem englischen Blatt geht
auch hervor, wie schwer die erfolgreichen deutschen
Rü  cf ftö ße  empfunden werden, die fortgesetzt die Engländer
nötigen, sich in kaum gewonnenen Stellungen zu verteidigen
und sie womöglich wieder anfzuaeben. Diese Krgstleistungen
unserer tapferen Truppen standen offenbar nicht im eng¬
lischen Offensippsan. So meint der Mitarbeiter des Lon¬
doner Blattes : Beim ersten Angriff hätten die Engländer
diele wichtige Punkte erobert. Aber bei einigen stark vertei¬
digten Dörfern in der deutschen Linie sei die Vorbereitung
durch die englischeArtillerie weniger wirksam
gewesen, als man gehofft habe und die deutschen Massen seien
rcchtzeitia in Bewegung acsetzt worden, um Geaeumgrisie
anszufnhren , ehe es den Engländern oelaug. den Widerstand
ihrer steinen Feldbesatzirngen zu brechen. In einem Leit¬
artikel meint die ..Times " : Es seien drei Gründe vochgndcn.
warum die englische Offensive langsam und methodisch yar
sich gehe, wobei hestige Llnariste und manchmal unvorherge¬
sehene Gesichte nötig seien. Die Deutschen batten gewußt,
daß die Offensive benorstebe und .seien andererseits auf eiuett
Angriff der Französin nicht so gut vorbereitet gewesen.
Außerdem besitze der Feind nördlich der Somme bessere Ver¬
teidigungen und das Gelände nördlich^dieses Flusses sei
schwieriger als das südlich davon gelegene. „Dailv Ebro-

.nicke" schreibt: man könne erwarten, daß ebensowje bei
Der dun  eine sehr langwierige Schlacht  geliefert
werden würde , wobei Tage m>t heftigen Angriffen und großer
Kraftentfaltuna mit Tagen obwechsiln würden, die %\\ neuer¬
licher Konzentration und Vorbereitung verwandet werden
würden.

Reuters Berichterstatter beim Kanpiguartier in' Frankreich
schildert in einer Drahtnna vom3. Juli den ersten Angriff
auf den vorstrinqendcu Abschnitt der Fron! bei yi o mm eca u r i.
Danach begannen die Deutschen, als die Engländer mit der Artillerie-
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beschießung ansingcn, sofort ihrerseits ein entsetzliches Sperrfeuer vor
ihm: eigenen und vcw und hinter die englischen Laufgräben zu legen,
um die Hinzuziehung von Verstärkungstruppen zu verhindern. .Ter
Raum zwischen den beiderseitigen Laufgräben ist hier ungefähr 800
Jards breit, eine ungewöhnlicheBreite für einen Sturmlaus . ' Trotz¬
dem verliest die englische Infanterie , als der Befehl zum Sturm ge¬
geben wurde, ruhig wie bei einem Manöver die Laufgräben und
rückte in einem höllischen Feuer vorwärts . Da verrichteten
die Deutschen eine besonders große Heldentat.
Sie betraten selbst die von englischen Granaten bestrichene Zone,
brachten ihre Maschinengewehre in Stellung iiud richteten ein mörde¬
risches Feuer auf die Engländer, obwohl sic selbst durch die englische
Artillerie weggemäht wurden.

Deshalb beginnt auf englischer Seite schon die E r n ii ch-
terung.  Lowat Fraser schreibt in der „Daily Mail":
„Wenn die Verbüitdeten nicht von allcir Seiten in Preußen
emdringen und den Frieden auf preußischem Boden diktieren
können, dann werden alle großen Opfer, die gebracht worden
smd und aller Mut der verbündeten Truppen vergebens
gewesen  sein." Diese dunkle Abnunp dürfte für die Eng¬
länder noch grausame Wirklichkeit werden!

Der Unterschied» im Vorkommen.
In den Erklärungen, welche die „Agence Havas" beule

über die Offensive au der Sonime verbreitet, wird begründet,
warum die englischen  Truppen langsamer  vorwärts
gekommen sind als die französischen.  Die deutsche
Heeresleitung habe geglaubt, daß die Franzosen durch die
Verteidigung von Verdun geschwächt seien, und daß nur dis
Engländer zur Offensive schreiten würden. Es sei den Deut¬
schen um so leichter gelungen, den Engländern große Trup¬
penmassen entgegcnzustellen, weil sie im Norde» der Somme
über gute Verbindungen verfügten. Die „Hc>vas"-Note setzt
sodann auseinander, daß die französischen Verluste infolge
der Genauigkeit des vorausgegangen.cn Artilleriefeuers ver¬
hältnismäßig gering gewesen seien.. Sie fügt wörtlich hinzu:
,Es ist immerhin möglich, daß in den Operationen an der
Somme demnächst ciifc Pause  cintreten wird, die das Vor¬
rücken der Artillerie zur methodischen Bearbeitung der zu er¬
obernden neuen Stellungen»möglich machen soll."

Die furchtbaren deutschen Maschinengewehre.
Die „Times" erhält von ihrem Sonderberichterstatteraus

dem Presseguartier der Westfront unter anderem folgende
Mitteilungen: „Ein anderer Punkt, der bei dem deutschen
Widerstand ins Gewicht fällt, ist die enorme Stärke der Deut¬
schen an Maschinengewehren. Auch das ist nicht neu, aber es
ist beîeiner solchen Operation, wie der fetzigen, wo der Feind
seine Stellungen zwei Jahre lang auf das Sorgfältigste aiis-
gebaut hat, von besonderem Werte, daß ihre Maschiucnge-
wehransrüstung und ihre Organisation im höchsten Grade
vollendet wurde. Wo der feindliche Widerstand irgend welchen
Erfolg hotte, lag der Hauptgrund darin , daß die Maschinen-
gcwchrmannschaften am Leben blieben und sich in Stellungen
hielten, die durch unsere Beschießung nicht erreicht werden
konnten. In verschiedenen Fällen waren derartige Maschi-
nengewehrabteilungen imstande, unseren Truppen übel mit¬
zuspielen und ihnen beträchtliche» Schaden zuzufügen. Es
werden Fälle berichtet, in denen die Maschinengewehre nur
dadurch zum Schweigen gebracht werden konnten, daß wir
die feindlichen Linien erreichten und die Mannschaft der
Maschinengewehreentweder durch Bomben oder mit dem
Bajonett niedermachen konnten. Leider muß ich sagen, daß
dieses Maschinengewehrfcnerauch unseren verwundet auf der
Erde liegenden Soldaten übel mitspielte."

Englischer UGootzerftörer NersenKt.
„II 35 " zunickgekehrt.

Berlin, 5. Juli . (W. B. Amtlich.) Am 4. Juli bat eines
imserer Unterseeboote in der südlichen Nordsee einen feind¬
lichen Unterseebootszcr störer versenkt.

„S. M. It nte : s eeboot  3 5", das ein Handschreiben
Seiner Majestät des Kaisers an Seine Majestät den König
von Spanien und Arzneimittel für die in Spanien internier¬
ten Deutschen nach Cartagena brachte, ist nach erfolgreicher
!ösnng seiner Aufgabe  zurüäkgekchrt. Das Boot Vers cn kt e

Seuilleton.
Die Engländer in Deutschsüdwestafrika.
Eine her deutschen Frauen , die durch die englische Eroberung

von Deutschsüdwcst von ihrem Landbesitz vertrieben wurde, Luise
Sichler, schildert in der „Franks . Ztg ." die llmstände ihrer Ver¬
treibung. In langem Zuge mit Wagen und Tieren hatten die
Frauen und Kinder versucht, sich als letzte in Sicherheit zu bringen.
Dann aber ereilt sie doch ihr Schicksals

-Aichi sorglos plaudernd hocken die Leute uirr das Feuer . Einer
sitzt neben, dem andern , das Gesicht berfcbawärts gewandt , wo ein
Hügel die Aussicht sperrt . Ihre scharfen Sinne scheinen Dinge zu
bören. die uns nicht wahrnehmbar sind. Auch dcr .Burcnsührer zieht
Hauptmann R . beiseite, und beide bücken sich lauschend zur Erde.
Ich höre fern ein leichtes Knallen , wie wenn die lauge Ochsen¬
peitsche geschwungen wird. Doch das sollen Schüsse sein. Und
wieder wird gelauscht. Hauptmann M. läßt satteln , will sich aber
von dem Hügel ans vergewissern, was sich da naht , che er uns
zwei Frauen unserem Schicksal überläßt . Auf dem Hügel angc-
lanqt, macht er auch gleich kehrt, lind unten kommt es um die An-
döhe herumgatopp'.ert . Neiße Tücher leuchten um graue Hüte.
Unser Herzschlag seht aus . So wüst und wild sehen die Gesellen
aus, die da die rechte Hand am Gewehrlauf , in der linken den Re¬
volver, herangesprengt kommen, daß wir sie für aufständische
.Hottentotten halten. Wie atmeten wir auf , daß c§ wenigstens Eng-

*BQTet1' die uns „hands up, hands up " cntgcgcnschrien.
„» ein", dachte ich, „hands up , das mache ich nicht", und bückte mich
nach meinem Kinde. Es müssen 16 bis 20 Mann gewesen sein, die
unseren Wagen umringten , Hauptmann M. die Gewehre und Pa-
tioncn Abnahmen und seine Stuten und Fohlen zusammcntrieben.
vs^war ein Glück, daß wir nicht untersucht wurden . Hatte ich doch,
unter dem Wagensitz verborgen, eine gute Karte aus Hem Hotten-
'̂Etvnkrieg von Hauptmann v. Kl., auf der die Entfernungen be¬

richtigt, Wasserstellen cingezeichnet und Bemerkungen über die
Atege,gemacht lvaren . Ich hatte sie, trotz Versprechens , nicht ver¬
brannt, weil ich dachte, sie könne mir viel helfen. Es ist mir aber
geglückt, sie in die Windeln des Kindes zu stecken und dann zu ver¬
brennen. Das wäre ein guter Fang für die Tommies gewesen.

Vir mußten sofort wieder aufsteigen und umkchren. Ochsen-

Hauptblatt der „Volkssti mme"_
auf seiner Fahrt u. a. den bewaffneten  f r a n zöfi¬
schcn D a mp f er „H er a u l t" und erbeutete ein Geschütz.

DcrChcfdcsAdmiralstabs der Marine.

Das Eintreffen von „17. 35" in Cartagena und der Auftrag , der
es bortbin geführt hatte, war schon aus Madrider Meldungen bc-
laniit geworden. Aus der gleichen Quelle kam dann die Kunde, daß
ein Aufgebot feindlicher Zerstörer vor dem spanischen Hafen lauerte,
um des Kaisers Kurier bei der Ausfahrt , die ja binnen 24 Stunden
geschehen mußte, abzusangen. Obgleich „IT. 35" den Hasen auf-
gctaucht, alle Mann au Bord und alle Lichter unabgcblendet verließ,
mußte die französische Presse sodann melden, daß cS ungehindert ent¬
kommen war. Jetzt hat cs auch die Heimreise glücklich vollendet,
sowie unterwegs noch einen französischen Dampfer erledigt und ein
Geschütz mitgehracht. Den vielen Husarenstreichen unserer blauen
Jungen reiht sich diese Fahrt würdig an . .

Nach einer Meldung des Pariser „Tcinps " betrug nach dem
letzten Mouatsberiöbt die Zahl der du beb Minen zerstörten
Handelsschiffe der Alliierten  60 mit ungefähr 160 800
Tennen Gehalt als stärkste Monatsziffer.

Oefterreichrsch-mgarischer Tagesbericht.
Wi c>i,  5. Juli . (W. B.) Amtlich wird vcrlgutbart:

Russischer Xriegrschauplatz.
Aus den Hohen nordöstlich von Kirlibaba  in der

Bukowina Geplänkel mit feindlicher Reiterei. Westlich von
&»I o mcn wurde eilte mittags zum Angriff vorstehende rus¬
sische Brigade durch unsere Artillerie zum fluchtartigen
Zurück gehen gezwungen, (siegen Abend griff der
Feind südlich von Sadzawkn  mit starken Kräften an; er
wurde überall zurnckgcwvrfe«, stellenweise nach erbittertem
Handgemenge. Bei Barysz,  westlich von Buczacz, dran¬
gen die Russen vorübergehend in unsere Stellungen ein. Ein
Gegenangriff führte zur Wiedergewinnung der ursprünglichen
Linien. Bei Werben  am oberen Sthr brachte ein Borstoß
österreichisch-ungarischrr Truppen 1l russische Offiziere, 827
Mann und 5 Maschinengewehreein. Seit Dogen hat sich auf
diesem(siksechtsseldc das altbewährte Theresienstädtcr Infan¬
terie-Regiment Nr. 42 hervorgetan. Südwestlich und westlich
von Lu ck scheiterten abermals zahlreiche Vorstöße des Geg¬
ners unter schweren Verlusten für ihn. Im Sthrgebict ab¬
wärts von S oku I bis über R a f a l ow ka hinaus nahmen
die Russen ihre Angriffe wieder ans. Westlich von Kolkk
versuchte der Feind unter erheblichem Rrästcausgcbot nns dem
Rordufer scsten Fnst zu fassen. An zahlreichen anderen Siel-
len wurden russische Angriffe abgeschlagen.

Italienischer Ariegrschauplatz.
Im Abschnitt von D oberd  a hielt das hauptsächlich

gegen den Südtril der Hochfläche gerichtete feindliche Gcsckml' .
fcucr an. Angriffsvrrsuchc der Italiener gegen unsere Stel¬
lungen östlich von M o n f a l cv n e und Selz  wurden ab-
gewiesrn. An der Front zwischen Brenta  und Etsch  unter¬
nahm der Feind vergebliche Vorstöße gegen unsere Stellungen
bei Roana und nördlich des Postnatales. Bei Malborgbct und
im Snganatnlc wurde je ein feindliches Flugzeug abgeschosscn.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter dcS Ehefs des Gcnrralstabs:
v. Hofer,  Fcldmarschallentnant.

*

Italienische „ Kriegslisten ".
Das österreichische KriegSpresscquortier weist darauf hi»,

daß das Kommando der Heeresgruppe des Erzherzogs Eugen
infolge'Anwendung feiger Kriegslisten durch die Italiener
sich veranlaßt sah, einen Befehl zu erlassen, in dem das größte
Mißtrauen diesem Feinde gegenüber empfohlen wird. Am
24. Mai bedienten sich die Italiener bei Strigno beim An¬
griff gegen eins unserer Regimenter der Kriegslist, sich mit
aufgehobenen Händen der Schwarmlinic zu nähern und sodann
durch Bombenwürfe die Linie zu durchbrechen. Der Angriff
wurde im Handgemenge abgewiescn, das Regiment hatte

wagen nach Ochscnwagen überholten wir . Wie aus der Erde ge¬
wachsen schlossen sich größere und kleinere Trupps Engländer an.
Von allen Seilen wurde Vieh Berseba zu getrieben . Aus
allen Hügeln schon standen englische Posten neben ihren Pfec-
den. Und Tommies kamen cmgesprcngt, lote Hühner am Sattel.
In Berseba angekamme», erkundigten wir uns gleich nach dem
Vieh und den Wagen. Ja , die wären genommen. Dann müßten
wir doch RcquisitionSscheine bekommen? Nein , ein Haupt-
mann sei mit »ns und wir hätten GouverncmentSwagcn , also
seien wir kriegführende Partei . Das ginge gegen das Völkerrecht,
meinte Hauptmann M ., denn es sei alles Privatbesitz. „Ja,"
äußerte der rotbärtige loptrnasler (Bcutemcister ), „es gibt drei
Abstufungen von Völkerrecht." Daß es zwei gab, wußten wir ja
schon längst, nämlich eins für die Engländer , die alles , und eins
für die Deutschen, die nichts tun dürsen. Nun gab es also noch eine
dritte Abstufung für General Mc KcnzieS Räuberhorden , die
Natal -Light -Horse.

So war uns alles abgenommcn, Tiere und Wagen. Der
Proviant und die Koffer standen zu unserer Verfügung . Aber wo
waren sic? Ich fand meine und Hauptmann v. Kl.'s K»ffer und
Kisten alle erbrochen. Es blieb mir von einem Proviantvorrat für
mich und die Eingeborenen kein Körn Reis , kein Stäubchen Mehl,
Eine Büchse Milch und eine Soxhletflasche war alles , was ich hatte.
Und trotzdem die Koffer erbrochen und durchwühlt waren , gab sie
mir der lootmaster , ein Captain , nicht heraus . Auch nicht, als
ich mir vom General einen Erlaubnisschein geholt hatte . Sie
müßten erst nach Papieren durchsucht werden. -Ich könnte sie spater
vom Generalshügel, — eine neue Bezeichnung für das Distrikts-
amt —, holen. Frau M. waren schon 2000 Mark aus dem Hand¬
koffer gestohlen, Frau Missionar Lind 480 Mark und eine goldnc
Ilbrkcttc. Ein Sergeant sagte mir . er habe meinen Schmuckkasten
gleich zum General getragen , es sei nichts daraus entwendet. Er
führte mich hin. Unterwegs bet er mir Bonbons an , als ich dankte,
meinte er, ich solliz nur nehmen, sie wären gut und kämen aus
meiner Proviautkistc. Ohne jede Scham sagte er das . Meinen
Echmuckkastcn erhielt ich beim prorost -Llarshal . Ich sollte mich
legitimieren . Zum Glück steckte eine Brosche an einer Neujahrs¬
karte mit meines Mannes und meinem Namen und dem Namen
der Farm und Firma , deren Verwalter und Vertreter er gewesen
war . Ich besaß einige alte, ererbte Schmuckstücke, auf die ich den
meisten Wert legte. Sie waren noch da. Erst am nächsten Morgen
dachte ich an die goldene Uhr und zwei silberne Ncitpeitschengxiffu,
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jedoch siebzig Mann Verluste, darunter zehn Tote. Dies ver-
anlaßte das HeereSgruppcn-Kommando zu dem Befehl, den
Truppen allgemein einjuschärscn, daß einem Feinde, der poli¬
tisch so treulos handelte, auch die treuloseste, hinterhältigste
Kampfesweise zügemutet werden müsse.

Die Wendung an der Ostfront.
Die Kämpfe zwischen Dnjestr und Prutsi dauern noch

immer mit unverminderterHeftigkeit fort, aber obgleich die
Russen mit großer Uebermacht angreifen, vermögen sie nicht
durchzudringen, wie der militärische Berichterstatter der
„Franks. Ztg." in Wien kurz und illiersichtlich registriert.

Während im Raume .westlich von K o l o m ea die
Schlacht einen stehenden Charakter angenommen hat. gelang
cs den Verbündeten im Norden dieses Raumes, südöstlich von
Tlum acz,  den hartnäckigen Feind in einer zwanzig Kilo-
mcler breite» Front zehn Kilometer nach Osten — das ist un¬
gefähr in den Raum I cz i e r za n p - C b o c i mi v rz -
K orszow — zurückzuwerfen. Zweifellos wird dieses Fort-
fchreiten unseres linken Flügels nicht ohne Einwirkung aus
die Kämpfe bei Kolomea bleiben, die nun ihren Höhepunkt
überschritten haben dürften. Acht Tage tobt diese Schlacht
und wird mit der größten Erbitterung geführt. Aber auch
hier ist die Annahme berechtigt, die russische Offensive südlich
des Dnjestr sei bereits an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit
a»gelangt.

In WoI hh n i en haben alle Majsena»griffe der Russen
nicht zu verhindern vermocht, daß sie bereits mehr als die
Hälfte des im ersten Anprall erreichten Raumes wieder ver¬
loren haben, während sie in der Mitte der Front überhaupt
nichts wesentliches erreichten.

Die außerordentliche Kraftanspaimnng der Russen an der
Nordost front  hat den Höhepunkt ihrer Erfolge schon
überschritten. Diese nochmals zu wiederholen, ist kaum mehr
möglich.

Die deutsch-englischen Kampfe auf dem Tanganjikasee.
Wie erinnerlich, haben die Engländer vor einigen Monaten

die kleinen deutschen Dampfer „Kingani " und „Hedwig v. Witz¬
mann " vernichtet. Aus englischen Zeitungen geht nun hervor, daß
von England eine besondere Expedition ausgerüstet wurde, um die
„Scchcrrschaft" der Deutschen auf dem Tanganjika zu brechen.
Unter dem Kommando. des Flottenkapitäns Smiron wurden im
Juni vorigen Jahres zwei armierte Motorboote „Tou-Tou" und
„Mimi " mit 27 Offizieren und Unteroffizieren nach Kapstadt ge¬
schickt. Von bicr aus wurden die Boote in 2800 Meilen langer
Eiscnbahnfahrt nach Fungurume am Kongo geschasst und nach
wochenlangem mühseligem Transport durch den Urwald an der
Lualabamündung auf den See gesetzt. Die Berichte schließen da¬
mit , daß die englischen Taten einen tiefen Eindruck aus die Sieger
am Tanganjika gemacht hätten.

Wilson, Mexiko und Deutschland.
Das in Minneapolis erscheinende sozialistische Arbeiter-

lilatt „New Times" bringt in seiner Nummer vom 22. April
1916 eine interessante Nachricht über Präsident Wilsons gleich¬
zeitige Kriegsdrohung an Mexiko und Deutschland, die, wie
bekannt, im April l. I . in eine kritische Phase eintrat.

, Wie das Blatt erzählt, hat der amerikanische Oberst
Housc, der Europa besucht hatte, dem Präsidenten mitgeteilt,
daß ciu Krieg der Vereinigten Staaten gegen Mexiko auf
englische Opposition stoßen würde, da die englischen Wirt¬
schaftsinteressen in Nordmexiko sehr erheblich seien. Aber Eng¬
land sei bereit, der Eroberung Mexikos durch die Vereinigten
Staaten keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, _wenn
Wilson gleichzeitig ein Ultimatum au Deutschland richtete.
In London habe man geglaubt, Deutschland würde ein ameri¬
kanisches Ultimatum nicht annehmen und den Kriegs mit
Amerika vorziehcn. Wilson sei auf den englischen Vorschlag
eingegangen und habe „sein Bestes" getan, den Krieg mit
Deutschland zu provozieren, um die Zustimmung Englands
zur Eroberung Mexikos zu erhalte».

Bedenkt man, daß England Konstantinopel und die Meer¬
engen an Rußland versprach, Istrien , Dalmatien, Triest und
Fiume an Italien , Elsaß-Lothringen, Marokko an Frankreich.
Kiautschou und China an Japan , um auf diese Weise Deutsch-

die noch darin gewesen waren und jetzt, mit anderen Kleinigkeiten,
fehlten.

Doch ich mußte' mein Kind füttern und meine Sachen noch
einmal ihrem Schicksal überlassen. Als ich dann nach dem „Generals-
Hügel" kam, standen sieben bis acht Tommies um meine Koffer, die
Taschen vollgepfropft, einer hielt gerade ein Nachthemd von mir
ausgebreitet , ob eS wohl des MitnehmenS wert war . Die Schach¬
teln und- Kästen meines Silbers , der Patengeschenke meiner Kin¬
der, lieber Andenken an die ferne Heimat , tagen entleert herum.
Im Sande eingedrückt fand ich durch Zufall meines Jüngsten
Sparkassenbuch. Stiefel , Strümpfe , Taschentücher: alles weg. Und
so manches Ding von unersetzlichem ideellem Werte . Wären wst
in ein Gefecht bineingeraten , jeder Verlust hätte nicht so bitter
gekränkt. Aber die kleine Besatzung von Berseba hätte sich der
heranrückenden llebermacht (8000 am Donnerstag , 2000 Mann am
Freitag ) ohne einen Schuß ergeben. Wer noch hatte fliehen können,
war geflohen, um sich zur Truppe durchzuschlagen. Friedlich hatten
sie uns Frauen und ein spielendes Kind am Lagerfeuer gefunden.
Nur um den Deutschenhaß zu befriedigen, plünderte die Nation,
die „für Zivilisation , gegen deutsche Kultur kämpft." Wo war eure
Zivilisation , als ihr einer Mutter und ihrem Kinde das letzte Stück
Brot nahmt ? Wohin ich mich auch um Proviant wandte, erhielt
ich zur Antwort : „Man wird Sic nicht verhungern lassen." Aber
man gab mir nichts. Zn Frau Missionar K . . .. die man bei der
Einnahme von Gibeon genau so behandelte» hat der englische
Offizier gesagt: „Sollen etwa englische Soldaten hungern, damil
deutsche Kinder satt werden ?" Und immer wieder hieß es: „Ja,
und Belgien ?" Oder : „Es sind Soldaten , was will man machen?"
Auch General Mc Kenzies Antwort war , als wir ihn nochmals um
Untersuchung der Soldaten baten : „Es sind Soldaten , sehen Sic.
Und was geschieht in Belgien ?" . Der Engländer erwartet von dem
Tommy eben garnichts anderes , als daß er nimmt , wo er etwas
findet. Im Bergerschen Hause hatten wir Unterkunft gefunden
Eine der schönsten Tugenden der Südwester ist die Hilfsbereitschaft
in der Not. . So lange die anderen etwas hatten , haben sie geteilt.
Borgers mußten auch alles hergcben, die großen Vorräte ihres Ge¬
schäfts, Vieh und Wagen. Aufs rücksichisloseste wurde das Wohn¬
haus nach Munition durchsucht, selbst die Kinderbetten wühlten
sie um.

Drei - oder viermal bin ich schüchtern von einigen Engländern
und Buren gefragt worden, ob es wirklich wahr sei, daß in Deutsch¬
land jeder Mann Soldat werden mußte. .Ha," sagte ich stet», „jeder,
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lan- zu erdrücken, so ist mich die Nachricht über frett Abschluß
des mexikanischen Geschäfts zwischen London und Washington
glaubhaft. _ _

Englische Hilfe für die russische MenpolitiK.
Wie der Londoner Berichterstatter des „Manchester Guardian"

Meldet , sagte der Staatssekretär des Innern Samuel im Unter-
Hause, daß russische Untertanen , die nicht in die britische Armee
eintreten wollen, deportiert werden würden , falls nicht der Ge¬
richtshof entscheidet, daß es sich um politische Flüchtlinge handelt.
Der Berichterstatter bemerkt dazu : Es handelt sich darum , russische
Juden nach Rußland zurückzusenden, die aus bekannten Gründen
Rußland verlassen .haben, aber nicht eigentlich als politische Flücht¬
linge bezeichnet werden könnten. Er fügt die Ansicht eines Russen
hinzu, wonach ein solcher Schritt eine sehr ungünstige Wirkung
auf die russischen Liberalen und Demokraten haben werde, die in
Rußland die Hauptstütze der englisch-russischen Freundschaft seien,
die alle ihre Hoffnungen für die Zukunft Rußlands auf die Ver¬
breitung des britischen Freiheitssinnes setzten. Das Ideal , das
sich die russischen Liberalen von England gemacht hätten , würde er¬
schüttert. Eine solche Enttäuschung der hauptsächlichstenpolitischen
Freunde Englands in Rußland tvürde für ein kräftiges Zusammen¬
arbeiten beider Länder verhängnisvoll werden. Es sei eine unan¬
genehme^Wahrheit , daß unter den russischen Konservativen und
Reaktionären , die sich allein über eine solche Maßregel freuen wur¬
den, eine ausgesprochen cnglandfeindliche Richtung bestehe.

Die Wirkung der englischen portocrhöhungen.
Mit Hinblick auf die vom deutschen Reichstag beschlossenen

Portoerhöhungen , die bekanntlich am 1. August in Kraft treten , ist
es wichtig, die Wirkungen der gleichen Maßregel in England zu
verfolgen. Der englische Postetat , der durch den Minister Pease
dem Unterhause vorgelegt wurde , enthält darüber Einzelheiten.

Die Erhöhung des Portos im Herbst 1618 hat 470 000 Pfund
Sterling ergeben. Die Erhöhung von IS Pence für Telegramme
erbrachte 200 000, in beiden Fällen mehr , als die Schätzung an¬
nahm. Dagegen warf die Erhöhung des Telepbonprcises nur
115000 statt der geschätzien 288 000 ab. Die Gesamteinnahine der
Post und Telegraphie betrug 33 050 000 Pfund , also 4 Millionen
mehr, als im vorangegangeucn Jahre und 2,8 Millionen mehr,
als im letzten Dienstjahre vor dem Kriege. Die durch den Krieg
verursachten Ausgaben betrugen etwa 6 Millionen.

Weiter wird gesagt, daß die englischen Truppen pro Woche
74& Millionen Briefe und 700 000 Pakete im Gesamtgewicht von
1500 Tonnen erhalten . Von den 08 000 dienstfähigen Männern
der Post und Telegraphie sind 56 000 unter die Waffen gcganacn
und W 000 Frauen sind seit dieser Zeit alz Stellvertrcterinncn chm
gestellt worden.

Holland unter englischem Druck.
Holländische Zeitungen bestätigen, daß England einen Druck

ausübt , um Quantitäten bestimmter landwirtschaftlicher Produkte
von Holland zu erhalten , so z, B , Kartoffeln und Käse. Bezüglich
des letzteren schreibt die „Tyd":

Die Käsevereinigung hat ihren Mitgliedern ein Rundschreiben
d̂ schrdt, worin sie sogt, daß , „um die Nahrnngsmittelversorgung
für Mensch und Tier in Holland nicht zu gefährden, unser Land
einen JEeit seiner Landesprodukte an England abtreten m u ß."
Bei Käse soll ein Drittel für die Ausfuhr bestimmt werden. Vor¬
läufig jedoch sollen 18 Prozent für die Ausfuhr nach England ge¬
nügen. Von der Gesamtproduktion müssen also erst 20 Prozent
lür das Inland verfügbar bleiben , während von dem Rest 15 Pro¬
zent nach England , Frankreich oder dem nicht besetzten Teil Bel-
ffens verschickt werden müssen. Die Bezahlung geschieht in eng¬
lischen Schatzbonds, die jedoch nach Abzug der Provision durch ein
Vankenkonsortmm übernommen nnd in holländischem Geld auö-
gezahlt werden. Der Unterschied des Marktpreises wird den Expor¬
teuren noch in einer später zu regelnden Weise vergütet werden.
England wird für 50 Kilogramm höchstens ein Pfund Sterlina
mehr bezahlen. "

Da klingt es komisch, wenn der Haager Korrespondent der
„Neuen Zürcher Zeitung " au ? bester Quelle erfahren haben will.
daßZich Holland auch nach der Preisgabe der Londoner Seerechts-
erklärung „keinem englischen Machtgebote fügen wird , das Holland
zwingen soll, den Handel mit Deutschland cinznstcllen. Jede der¬
artige Maßnahme Englands müsie zu Gegenmaßnahmen Hollands
und schließlich zu einem Konflikt führen." Die Tatsachen sprechen
für das Gegenteil — man beugt sich vor England!

der gesund und ehrenhaft genug ist." Man wagte uns zu fragen,
ob wir nicht ftoh wären , nun englische Untertanen zu sein. Die
Gefangennahme war am Donnerstag gewesen. Freitag hieß cS:
-Drei Uhr nachmittags Abfahrt nach Kapstadt. Alles überflüssige
Gepäck zurücklassen." Nachdem man uns Decken, Proviant , Koch-
geschirr und vieles andere Unentbehrliche gestohlen hatte , sollten
wir „Ueberflüssiges" zurücklaffen. Nur von meinem Sattel mußte
ich Abschied nehmen, es >var mir , ich ließ einen lieben Kameraden
zurück. Am Abend vorher war ich noch einmal bei den Pferden
gewesen. Die Karrengäule standen noch abends sieben Uhr unans-
geschirrt, ungetränkt und ungefüttert vor des Generals Hause, der
den Wagen und die Pferde zu seinem eigenen Gebrauch bestimmt
hatte ! Der einzige, der mir etwas Milch gab, war der Arzt, der
fließend Deutsch sprach und in Heidelberg studiert hatte . Auch ein
junger Sanitätsoffizier hatte mir freundlicbst geholfen, meine
Dachen zu sammeln.

Hanptmann M. und den beiden Missionaren wurde cs nach
Abgabe des Ehrenwortes erlaubt , mit den Frauen und Kindern zu
reisen. Unsere Eingeborenen mußten zurückbleiben. Sie waren
auch schon verändert und sahen nach dem neuen Herrn , trotzdem sic
sich darüber beklagten, daß die Engländer nachts ihre Säcke und
Bündel geöffnet und gestohlen hätten , was sie brauchen konnten.
Der Weiße dem Schwarzen ? Um drei Uhr waren die Wagen ge-
packt, saßen wir mit den Kindern auf. Aber es wurde acht Uhr,
ehe die Peitschen sausten, die Zurufe gellten und die Esel änzogen,
um uns einem Geschick, dunkel und unbekannt wie die Pad vor uns,
zuzuführen."

Rathenairsttftung.
Die Witwe des Generaldirektors Dr . Emil Rathenau , Mathilde

Rathenau , hat der Universität Berlin eine Schenkung von 200 000
Mark zur Errichtung einer Erich-Rathenau -Stiftung gemacht.

Durch eine Granate gerettet.
Ein seltener Fall dürfte es sein, daß einem Soldaten durch eine

Granate nicht das Leben genommen, sondern gerettet wird. Wie
mehrere Blätter melden, geriet der Sohn des Polizeioberwacht-
melsters Fahrnbacher in Landshut in den Kämpfen um Paux in
-men Su ^ f. z-xgtz aller Anstrengungen sank er immer tiefer ein
und hatte nach zwei Stunden >ede Hoffnung aufgegeben. Da schlug
m nächster Nähe eine feindliche Granate ein, die ihn samt dem
Schlamm hrnausschleudertc. Er verlor das Bewußtsein, wurde aber
bald gefunden und in ein Lazarett gebracht. Er hat nur an der
Hand cme unerhebliche Verletzung davongetragen.

haltet den Dieb!
Bei der Diskussion einer neuen russischen  Enteig¬

nungsmaßregel , die sich gegen deutsche Ansiedler in Rußland,
namentlich in den Ostseeprovinzen richtet, protestierte der
Sozialist Kereski in der Dumasitzung gegen die sogenannte
„Bekämpfung der deutschen Gewaltherrschaft".

Der Gesetzvorschlag beruhe auf dem Prinzip , arbeitsamen
Menschen ihre Ländereien tvegzunehmen. ' Hoffentlich werde
die Dumamehrheit den Mut besitzen, die Zwangsliquidierung
fleißiger Arbeiter nicht zuzulassen. Die Triebfeder der Liqni-
dation sei die. Regierungspartei , die stets für die „Heiligkeit

' i des Privateigentums eingetreten sei, sie zerstöre aber außer
dxm Prinzip des Privateigentums auch das Recht nnd die Ge-
rechtigkeit.

So steht es überall im Krieg: die Gegner suchen uns durch
brutale Gewalt zu übertrumpfen und schreien dabei Uber
„deutsche Gewaltherrschaft", damit die Welt abgelenkt wird.

Das Schweizer Gemeindegesetz und die Hrauen.
^ »In Bern bot unter dem Vorsitz von Dr . Emma Grus ein au -?
Frauen und Männern bestehendes Aktionskomitee für die Ein¬
führung des Frauenstimmrechts in Gemeindeangelegenhciten getagt.
Erschienen waren zirka 50 Mitglieder aus allen Kantonsieilen.
Man plant chne Unterschriftensammlung bei Männern und Frauen
rm Kanton ; diese Unterschriften sollen dem Großen Rat tu der
nächsten Herbstsession mit einer Petition für Einführung des
Frauenstimmrechts in Gerneindeangelegenheiten unterbreitet wcr-
den. Das Aktionskomitee wählte einen ncungliedrigen leitenden
Ausschuß mit Sitz in Bern , eine Vortrags - und eine Prcffekom-
mission von ie fünfzehn Mitgliedern ; es beschloß ferner, die von
Dr - Emma Graf verfaßte Broschüre: „Die Frau und das öffentlich"
Leben (Verlag A. Francke) in den weitesten Kreisen zu verbreiten.

Vorrats wird sodann eiu^ Eingabe an die groß-
rsillrche Kommission für das Gemeindcgesetz gelangen, in welcher
die Aufnahme eines das Frauenstimmrecht in Gemeindeangelegcn-
henen festlegcnden Artikels, befürwortet wird , ' '

IMlitärflüchtige jtt der Schweiz.
.Der Krieg hat der Schweiz außer andern unliebsamen Er-

IMeinungen auch eine große Anzahl Refraktäre nnd Deserteure
gebracht. Da die Behandlung derselben den Kantonen obliegt und
darum verschieden aussällt , was zu .mancherlei Unstimmigkeiten und
Ungerechtigkeiten Anlaß gab, hat der Bundesrat die einheitliche
Regelung der Angelegenheit in die Hand genommen und eine vom
Justizdcpartement ausgcarbeitctc Verordnung genehmigt

, Deserteure und Refraktäre fallen während der Dauer des
Kriegszustandes weder über die Schweizcrgrcnzc liach dem Aus¬
land geschasst, noch von Kanton zu Kanton abgeschobcn oder aus
einem Kanton ausgewiesei, werde». Der Bundesrat behält sich
vor, gegen Deserteure und Rcfraktprc , die sich schwerer Verbrechen
fchuldig gemacht haben , die Ausweisung aus der Schweiz auch wäb-
rend der Dauer des Kriegszustandes zu verfüge», lieber die Dul¬
dung der Deserteure und Refiaktäre im Armeebereich bestimmt die
Armeeleitung . Für Deserteure und Refraktäre , die schon vor dem
Eintritt ihres Staates in den Krieg fchriftenlos oder mit ungenü¬
genden Ausweisschriften in der c-schweiz geduldet wurden, hat der
Kanton aufzukommen, in dem ihre Anwesenheit zuletzt geduldet
wurde. Von Deserteuren u»d Refraktären , die erst seit dem Ein¬
tritt ihres Staates in den Krieg in die Schweiz gekommen siiid,
sowie voii solchen, die seit diesem Zeitpunkt schriftenlos geworden
sind, oder deren Schriften vom Heimatslaatc nicht mehr als gültig
anerkannt werden, hat der Kanton , in dem sie wohnen, eine an¬
gemessene Sicherheit für die aus der Duldung entstehenden öffent¬
lich-rechtlichen nnd ökonomische» Folgen zu verlange ». - Die Kantone
haben über alle auf ihrem Gebiete befindlichen Deserteure und
Refraktäre besondere Verzeichnisse anzufertigen und davon dem
schweizerischenJustiz - und Polizeideportenient Abschriften cinzn-
sendcn. Für öffentlich-rechtliche und ökonomische Nachteile, die den
Kantonen aus der Duldung der Deserteure und Refraktäre ent¬
stehen, haftet in erster Linie die geleistete Sicherheit . Genügt diese
nicht, oder war überhaupt keine Sicherheit erhältlich, so übernimmt
der Bund die Haftung . Das schweizerische Justiz - und Polizei-
dcpartement wird in Verbindung mit dem Militärdepartement und
der Armeeleitung dre Vorschriften aufstellen über die Zulassung von
Deserteuren und Refraktären in die Schweiz (Grenzkontrolle) und
über das Verfahren , dem diese nach Uebcrschrciten der Grenze zu
unterwerfen sind. Deserteure und Refraktäre , die sich als gemein¬
gefährlich erweisen, oder die den Anordnungen der Behörde Wider¬
stand, leisten oder sonst zu Klagen Anlaß geben, sind durch die zu¬
ständigen kantonalen oder eidgenössischen Verwaltungsbehörden in
geeigneten Anstalten zu internieren.

Die Verordnung tritt sofort in Kraft,

Zur Parteieinheit.
Stimmen aus dem Felde.

Bon der Westfront schreibt uns ein im Felde stehender Genosse-
Der Auftuf zur Parteieintracht hat gewiß bei den meisten im
r̂ elde stehenden Genossen volle Sympathie gefunden und die lieber-
zeuguug erweckt, daß da- Gros der dahcimgebliebencn Genosseii
kein Mittel unversucht läßt , um den Parteizerstörcrn die Waffen zu
entreißen , mit denen sic das, was dnrih jahrelange mühevolle Arbeit
anfgebaut wurde, vernichten wollen. ,

Wir , die im Felde stehen seit 23 Monaten , mit unsrem Leben
jeden Tag und jede Stunde gegen die Feinde kämpfen, die sich als
einziges Ziel gesetzt haben Deutschland nicderznrtngen , fragen unS:
G'b .es im Innern nichts besseres zu tun als sich gegenseitig zu
zerfleischen? Kann man sich nicht dazu ausschwingen, gemeinsam
Wc gesammelten Kräfte zu benutzen, dein Volke über diese schwere
Zeit hinwegzuhelfen,? Niemals war cs wichtiger, die Organisation,
zu deren Aufbau ein halbes Jahrhundert nötig war . fortzusctzen
und dre zusammcngesaßtc Macht vor einem Auseinanderfließen zubewahren.

Es ist kaum zu glauben , mit welchen Mitteln gegen die Einheit
der Partei gearbeitet wird, wenn man die „Spartacusbriefe " be¬
trachtet. Die Verfasser dieser Briefe, welche in den Reihen der
Partcizcrstörcr zu finden sind, aber nicht mit ihren Namen an die
Oeffentlichkeit treten , glauben , die Parteiorganisation . vor dem
Sturz in den Abgrund zu bewahren , wenn sic Worte gebrauchen,
wie z. 55. „Die Verräter -Abgeordneten müssen zur Nicderlegung
der Mandate , die Verräter -Funktionäre zur Niederlegung ihrer
Aemter gezwungen werden. Weigern sic sich, den Willen der Mit¬
glieder auszuführen , so haben die Massen ihren eigenen Willen
selbst zu vollziehen!" usw. Ja , wo sind denn die Massen ? DaS Gros
der Mitglieder steht im Felde und kämpft mit seinem Leben gegen
die Feinde , die deutsche Arbeit , Handel und Volkswirffchaft schädigen
wollen. Der weitaus größte Teil der im Felde stehenden Genossen
steht mit den Daheimgebliebenen auf dem Boden der Fcaktions-
mehrheit , denn wenn Deutschland besiegt würde, dann haben Mil-
lionen von Volksgenossenein furchtbares Geschick zu erwarten durch
die Bedrückung der Sieger , unter denen sie ein jämmerliches Dasein
führen würden . Mit einem solchen Lose würde aber nicht nur die
Arbeiterklasse getroffen, sondern auch die kleinen und mittleren
Schichten des Bürger - und Beamtentums . Das hat die Sozial¬
demokratie anerkannt und danach ihre Politik beim Ausbruch des
Krieges eingerichtet. Die Parole vorn Durchhalten  ist zuerst
vom „Vorwärts " im August 1914 ausgegeben und begründetworden.

Was haben, die Sozialisten im Ausland für eine Arbeit ge¬
leistet? Doch diese, daß sie eben überall zu ihren Ländern stehen.
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Die französischen Genossen verlangten doch erst kürzlich von den
deutschen Genossen revolutionäre Handlungen , und gleichzeitig
wollten sic nun erst recht alle Mittel bewilligen, damit Deutschland
rascher besiegt wurde. lind dann die Pläne , die auf der Pariser
Wirtschastskonfercnz beschlossen finb! Ta haben wir all« Ursache,
alles darauzusetzc», um.,uns zu schützen. So bitter die Lage auch
sein mag, wollten wir jetzt unsere Genossen, das deutsche Volk auf¬
fordern, nicht mehr de,, Feind abzuwehren, dann wird das , was
kommt, unendlich iurchtbarer , als das ist , was jetzt gelitten werden
mutz. Mau soll doch nicht glauben, daß solche Taktik, wie sie die
Minderheit verfolgt, dem Frieden auch nur um einen Schritt näher
führe ! Wenn der Friede dadurch näher ist, dann ist aber mich die
Vernichtung Deutschlands besiegelt. Bei der Bewilligung, hat doch
die Fraktion immer gegen jede Eroberungspolitik protestiert »nd
vor allem immer wieder die Frage der Friedcnsbcrcitschaft und der
Friedensmöglichkeit angeschnitten. So lange aber die Gegner im
Osten und Westen nicht gewillt sind, Liese Friedensbereitschuft anzu¬
nehmen, gibt cs leider nicht- anderes , als zu unserem Lande zu
halten und uns zu schlagen, so lange wir können.

Daß sich bei der Gegciiwartsarbe .it im Reichstage zur Ver¬
besserung der Lage des Volkes die beiden sozialistischen Fraktionen
nicht zusammenfinden können, ist sehr betrübend. Aber die Mehr¬
heit der Fraktion denkt mir Recht, die Mehrheit des Volkes wie der
Partei hinter sich zu haben, wenn sic eine Politik der starken Worte
ablehnt und wirklich praktische Arbeit macht. Wie kann die Minder¬
heit die Kricgsgewinnsteuer ablehncn, nur weil der Ertrag für
Kriegszweckebestimmt istl Solche Dcnionstrationspolitik , die bei
Westarp und Genossen volle Zustimmung findet, kann nur an Stelle
der Belastung der Reichen eine Belastung der Armen zur Folge
haben. Wozu soll cs denn führen, wenn eine kleine Minderheit
hinter verschlossenenTüren Konferenzen abhält und nicht einmal
den Vertretern der Parteiprcsse Zutritt gewährt, dagegen solchen
Blättern , die man sonst bek.impft hat ? " Solche Miniertätigkeit mutz
man aufs schärfste verurteilen , besonders deshalb , weil sie den
bürgerlichen Blättern zugute kommt. Ein derartiges Vorgehen der
Minderheit bringt Freude bei unfern Feinden und läßt tiefe
Furchen in der geschlossenen Reihe zurück.

Mir kämpfen hier gegen den Feind , jeden Augenblick den Tod
vor Äugen sehend, tvcnden den Schrecken des Krieges , den , die
Daheimgeblicbencn nicht kennen, von den Grenzen unserer Heimat
ab und bauen auf die Kraft , die uns beseelt, um die Aufgabe die
uns nach dem Friedcnsschluß bevorsteht, zum Wohle und Gedeihen
des Volkes zu lösen, wenn das deutsche Volk, die deutsche 'Arbeiter¬
klasse nicht zum Spielball unserer Feinde werden soll. Deshalb
erwarten wir die Unterstützung aller Parteigenossen und rechnen
aus die Einsicht derer, die aufzubauen streben und das Werk der
Parteizerstörung bemmcn wollen.

Mus öer Partei.
Artur Gasch ff. -

Unser Leipziger Parteiblatt teilt mit , daß orn Dienstag in
Leipzig « if bem Südfriedhof der frühere „Korrespondent", »na
spätere „Bu -bdruckerwacht"-Ncdakteur Artur Gasch zur letzten und
woblverdientcn Ruhe gebettet wurde. Den jüngeren Genossen ist
Gasch unbekannt, doch den älteren um so bekannter; stand er doch in
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts im heftrgsten Me,
nungsstreit um die gewerkschaftliche Taktik im Vordergrund. Es
kam zu scharten Auseinandersetzungenim Buchdruckerverband. Gasch
wurde schließlich im Jahre 1896 aus der Redaktion entfernt und
leitete dann einig« Zeit die von der Opposition ins Leben gerufene
„Buchdruckerwacht". Svätcr betrieb Gasch ein- Buchhandlung und
siedelte schließlich nach Basel über. Im vorigen Jahre kehrte er
nach Leipzig zurück, nachdem sein Geschäft, das er von-"5Sasel nach
St .Ludwig im Elsaß verlegt hatte , durch den Krieg nahezu zu¬
grunde gerichtet tvar. 58ald erkrankte er schwer, urrd nun hat ihn
der Tod von seinem Leiden erlöst. Sein ganzes Leben hat Gasch
dem Aufstieg der Arbeiterklassegewidmet und hatte , da« erkennen
selbst seine tzcgner an , seine reichen Gaben mit Erfolg eingesetzt.

Vermischte rlriegsnachrichten.
F ür Unter st ützung der Krieg erfamil ien  einschließ¬

lich Piietsbeihilfe sind in B erlin  seit Ausbruch des Krieges dis
Ende Juni 1916 zusammen 150 Millionen Mark, davon .im Juni
10% Millionen Mark ausbezahlt worden.

Im Finanzausschuß der WL r t t e rnb e r g i s ch en Zwei¬
ten Kammer  wurde von einem Mitglied der Vollsportei die
rechtliche Seite des B elag eru  n gsz  u sta n d es  für Württem¬
berg zur Sprache gebracht. Es wurde gefragt , wie der sogenannte
verschärfte Kriegszustand in Württemberg eingerichtet sei, da nur
bei diesem die Aufhebung der Versassungsbestimmungen über
Grundrechte nach der Seite der persönlichen Freiheit in Betracht
kämen. Dieses sei wichtig in vielen Fällen von Beschlagnahme von
Postsendungen, Der Ministerpräsident erklärte , datz nur der ein¬
fache und nicht der verschärfte Belagerungszustand in Württemberg
erklärt sei, und zwar mit Rücksicht auf die Schonung der persönlichen
Freiheit . Die Beschlagnahme der Post falle aber in das Gebiet der
militärischen Sicherung im Kriege. Die große Spionagegefahr
mache die Postzensur zur absoluten Notwendigkeit.

Wie dem „Berliner Tageblatt " mitgeteilt wird , beträgt der
Flurschaden, den die F eldm äus  e i n S üdi  t ali  c n angcrichtet
haben, 150 Millionen Lire.

Die Wiener „Politische Korrespondenz" meldet aus Konstanti-
nopel: , I » dem Küstengebiet des Roten Meeres  werde»
die religiösen Zwecken des Islam dienenden Gebäude bch arr l ich
beschossen.  Besonders die Gegend von Medina und Mekka
bildet das Ziel der englischen Angriffe. In dcir Kreisen des Islam
ruft das Vorgehen der Engländer die größte Erregung hervor.

Bringt alle entbehrlichenSolbsachen zur Gold-
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Eröffnungs- Geschenk
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INeu eröffnet:!
Zeil

114

ein©

Vergrössernng
Neu eröffnetil
Zeil
| 114

Visit-
Bilder *

12 Visit matt 4.

in viden Städten SCd-
und Mitteldeutschlands.

einschl . Karton, 30 cm hoch, 36 cm
breit von der eigenen Aufnahme

erhalt jeder
der sich bei uns in 'der Zeit von
Sonntag den 25. Juni , bis inkl.
Jlontag den 10. Juli , ganz
gleich in welcher Preislage,photo¬

graphieren lässt.

Bei mehreren Personen
kleiner Preisaufschlag. 12 Cabinet matt 8.- Mk.

Geschäfts-
Grandsatz:

Grosser Umsatz!
Kleiner Nutzen!

Gefor.
itrauss

Photogr . Atelier für gute Bilder
mit billigen Preisen.

zwischen
Frank & Baer

und der
Hauptpost

zwischen
Frank & Baer

und der
Hauptpost.

807

Sonntags von 9 Uhr
an geöffnet!

Langjährige Garantie
für alle Bilder!

Unsere Spezialität:
Vergrösserungea und
Vervielfältigungen

nach jedem , auch dem
kleinsten u. ältesten Bilde.

WW ir M,KLir.2.50  KW Fahrstuhl zum Atelier!W 812 Postkarten1.20.BBHBÜ

Täglich Probewaschen nachmittags3V2und5 Uhr im KLEINEN
BÖRSENSAAL, Schillerstrasse 11. m

VaterLän- isihe Wicht
und

menschliches Mitgefühl
verlangen dringend Hilfe für unsere Kriegsgefangenen

Ungeheuere Mittel sin- erforderlich, -!e Not isi groß!

jedermann
ohne Ausnahme muß zu ihrer Lin-erung beitragen.

Einzahlungen auf das Poftfchsck-Ronto Nummer 9686  unter
Benutzung des der heutigen Nummer der volksstimme

beiliegenden Einzahlungs -Formulars erbitten
#

MW für WW MgWfWM,Ui  H4.
^nttal̂ rifflöffitforoe, Hesferplsh u.

DECßfn von Koten Krens.+Dateclänö.jrauEnoocein.

Genossen ! Genoss inen!
leeren-,Damen-a.Kinderkteider,

Stiefel, lasche usw.
kaufen Sie Set

Hugo Bollmann nebst Fran
Bergerstr . 217. 0745

Kaufe alle Möbel
Wetten, ganze Einrichtungen.

Seliomann , Töngespasse 14
Telephon Hansa «125. 747

fiinös-,Kaltes-n.Hammelsmetzgerei
Hugo Hess

.-riesengasse 20a , Bockenheim
älteste Metzgerei am Platze.

Empieble orima Aletschwaren

prima
Mi-»ui Mbileiirfi

empfiehlt 460

Bockenheim , Gr . Seeftratze 28.

Herrenkleider
werden preiswert mit und ohne Stoff
angeserttgt , ferner fertige Herren -,
Jünglings - und Knahen -Anzüge,
Hosen ertra , Preis « , abzugeb. fierxe
Str .i07 . 1 <5errcnjchneidere ! 8. f-' o!«-.

Heringe
per Stück

IC.
Pfennig.

O Kl
Töngesgasse und Filialen. ^

Wir suchen dauernd
für unsere Friedens - und Kriegsartikel

Fahrräder — Schreibmaschinen
Seitengewehre— Handgranaten

Mechaniker
Werkzeugmacher

Werkzengschl elfer
Werkzeug -I >r eh er
Revolrer -I >relier

Maschinen - Schlosser
Betriebs -Schlosser.

WeilwerkeG.m.b.H.
Frankfurta.M.-Rödelheim. 864

gsr?* Unsere Kantine liefert kalte und
Tjjjp* warme Speisen zu billigen Preisen.

Tüchtige

für elektrische Kraftanlagen
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Brown,Boveri&Cie.,A-G.
Bureau Frankfurta. M. ^

11 Neckarstrasse 11.

Tüchtige militarfrcic

Ednmedianitfer
und Werkzeugmacher

gesucht. - Fahrtkosten werden beim
Eintritt als Borschuh vergütet und
nach halbjähriger Tätigkeit vvn
der Firma getragen . Verheirateten
wird ein Drittel der Umzugskosten
erstattet. Angebote mit Zeugnis¬
abschriften an die 773

Hl
Ihringshausen bei Kassel.

Elegante Anzüge
neueste Farben in allen Grützen30- 35- 40- 45 ^
Gestreifte Hosen von 10 an,

auffallend und schön fitzend, sofort
preiswert zu verkaufen . 01483

SchneidereiF. Glock
Jordanstr . 90 Eck« Schlosst».

gespielt«

besonders
preiswert.

L. Llehtensteln
& Co.

Zeil  104. 933

Fahrräder
an solvente Leute . 01180

A . Wriedt
Mechaniker

jetzt: kgmolUra-e17
zwischen Rotlintstr. n. Bothochlldalle«.

a*5~ Kein Laven.

Für Herren.
GutvafsenVe Anzüge -K 18»20,25,
30, bessere ■*  35 , 40, 45, extra
fei« 48 , auch sür dicke Herren

lBauchgrötzen),
Für Bursche« *4! 15, 20, 25, SOund höher.

IKSSt " ' ” » :
Adolf Schönfeld

früher Mahrgafsc
letzt Trierisehe Gasse 5,1.Staek,
gegenüber der Leverhalle.

Telephon Hansa 6280.
Kein Laden. "W 935
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löiifitm- Pereiii sür irmifftirtl  löiti
nttü Umgegend, e.C.ni.b.H.

40 00$ Mitglieder. 74 Varenverteilungssiellen.

1 Werte Ritzliein!
rUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIII^

Km 30. Juni schließt das Geschäfts- §
fahr für 1415-16. - I

HiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiimfH
Allet« Besitze der Mitglieder befindlichen Kaffenkärtchenaus den»eigene« Geschäft
müsse« ln der Bertetlungsstelle »mgetauscht und mit den Lieferanten-Bons ln
einem Ablieferungskuvertin der Zeit vom l. bis 10. Juli d. I . abgeliefert werden.

Die Ablieferungsknvertssind In alle» Vertcilungsstelle» zn haben und dort ver-
sckl offen abzugeben. Zum Umtausch benutze man die Vormittags - und frühen Rach-
mittagsftunde ». Die Abendstunden«nd der Samstag eignen sich des stärkeren Andranges
halber nicht zum Umtausch.

Es können nur Kaffenkärtchen, Bons und Rabattmarken mtt unserer Firma zur
Verrechnung komme«. Alle anderen Gutscheine muffen wir zurückweisen.

Mitgliedsnummer , Name, Wohnung «nd Beruf find gewissenhaft auf dem
Umtauschkuvert auszufüllen.

Die Anszahlung des Skontoguttzabens erfolgt wie alljährlich von Anfang bis
MM . Dezember. Vorstand.
R3+ _ _
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